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Dieser Artikel stammt aus der Schweizer Familie

| Leben | Kinder, die ihre Eltern pflegen: «Young Carers» bleiben oft unbemerkt – bis es nicht mehr geht

Die Mutter von Luana Masullo leidet an multipler Sklerose und an einer psychischen Krankheit. Erst vor kurzem trat sie in ein
Pflegeheim ein.
Foto: Valentina Verdesca

Kinder, die ihre Eltern pflegen

«Young Carers» bleiben o!
unbemerkt – bis es nicht
mehr geht
In der Schweiz betreut fast jedes zehnte minderjährige Kind einen
chronisch kranken Elternteil – so wie Luana Masullo und Melis Sakru. Sie
erzählen von ihrem Alltag zwischen Liebe, Verantwortung und
Überforderung.
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Das Leben der 23-jährigen Luana Masullo hat sich vor wenigen Wochen ent-

scheidend verändert: Ihre kranke, erst 53-jährige Mutter kam ins Pflegeheim.

«Zu Hause wurde die Betreuung zu anspruchsvoll», erklärt die Tochter diesen

Schritt. Die Mutter, eine ehemalige Sekundarlehrerin, leidet seit vielen Jahren

an einer fortschreitenden multiplen Sklerose und benötigt bereits einen Roll-

stuhl. Ausserdem macht ihr ebenso lange eine bipolare Störung das Leben

schwer, verbunden mit starken manischen oder depressiven Phasen.

Luana Masullo, aufgewachsen in einem Dorf nahe Bern, kümmert sich als äl-

testes von drei Geschwistern bis heute massgeblich um ihre Mutter.

Schwere Bürde von klein auf: Luana Masullo sorgte ab dem achten Lebensjahr für ihre Mutter und
die Geschwister.
Foto: Valentina Verdesca
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Luana ist eine sogenannte Young Carer, eine junge Pflegende. Das sind Kinder

und Jugendliche, die ein beeinträchtigtes Familienmitglied unterstützen müs-

sen, das wegen chronischer Krankheit, Unfall oder Sucht dazu nicht mehr in

der Lage ist, oft Mutter oder Vater. Und nicht nur vorübergehend wie etwa

bei einer Grippe oder während einer Schwangerschaft. Vielmehr müssen die-

se Kinder über viele Jahre für die betreute Person da sein oder deren Vertre-

tung übernehmen. Sie helfen von klein auf bedingungslos, weil sie nichts an-

deres kennen: Sie putzen, kaufen ein, richten die Medikamente, organisieren

Arzttermine oder passen auf die jüngeren Geschwister auf.

Gemäss einer aktuellen Studie von der Careum Hochschule Gesundheit sind

in der Schweiz 8 Prozent der Kinder im Alter von 10 bis 15 Jahren Young Ca-

rers, also mehr als 50’000 Kinder in der Schweiz. «Mit steigendem Alter

nimmt der Anteil der Young Carers zu, bis auf 11 Prozent der 15- bis 25-Jähri-

gen», sagt Eva Schellenberg von der Careum Hochschule Gesundheit in Zü-

rich. «Einer der Gründe könnte sein, dass ältere Kinder immer mehr Tätigkei-

ten übernehmen können und dadurch mehr eingebunden werden.»

Bei Luana Masullo hatte alles mit acht begonnen. «Ich war mir damals gar

nicht bewusst, was los war», sagt sie. Die Eltern hätten sich ständig gestritten,

Eva Schellenberg, 46, ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Careum Hochschule Gesundheit in
Zürich.
Foto: zVg
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weil die Mutter in ihren passiven Phasen den Haushalt vernachlässigte. Der

Vater kümmerte sich um das Einkommen und das Organisatorische in der Fa-

milie, für weiteres fehlte ihm die Zeit.

Ständig müde

So vermittelte Luana Masullo zwischen den streitenden Eltern und rutschte

auf diese Weise ungefragt in die Rolle der betreuenden Tochter, die sie fortan

immer mehr in Beschlag nahm. Sie putzte, kaufte ein und wusch Kleider, nur

damit die Mutter aus dem Schussfeld kam. Die Grosseltern halfen zwar tat-

kräftig mit, dennoch fielen der Ältesten immer mehr Aufgaben zu. Neben

dem Haushalten hatte sie auf die jüngeren Geschwister zu schauen und zu-

nehmend auch die Mutter zu versorgen: Arzttermine organisieren, Medika-

mente richten, immer mit der Angst im Nacken vor einem drohenden depres-

siven oder manischen Schub der Mutter, der häufig in eine psychiatrische

Einweisung mündete. Dank ihres Einsatzes vermochte die Familie ihren ge-

wohnten Alltag lange aufrechtzuerhalten, ohne fremde Hilfe.

Die Aufgaben von Young Carers können sehr verschieden sein: Haushalts-

und Pflegetätigkeiten, emotionale Unterstützung oder Geschwisterbetreuung.

Meist verrichten Young Carers diese Aufgaben still und klaglos im Verborge-

nen. Sie sprechen wenig über ihre Situation. «Häufig sind sie sich ihrer aus-

sergewöhnlichen Situation gar nicht bewusst, oder sie haben Angst davor,

dass sie deswegen ausgelacht oder gemobbt werden könnten», sagt Eva Schel-

lenberg. Manche befürchten auch, dass sich Behörden wie die Kesb einschal-

ten könnten.

«Viele leiden unter Kopfschmerzen,
Schlafmangel oder

Rückenschmerzen, wegen Hebens
der kranken Person, und an wenig

Freizeit»
Eva Schellenberg

Bei Luana Masullo flog die Situation in der sechsten Klasse auf, die Lehrerin

verstand nicht, weshalb die erschöpfte Luana keine besseren Noten schrieb,

zumal sie sie als gute Sekschülerin sah. Sie stellte deshalb das Mädchen zur

Rede. «Ich erzählte erstmals jemandem von meiner Situation», sagt Luana

Masullo. Doch die Lehrerin schien damit überfordert: «Gell, wenn du Hilfe

brauchst, meldest du dich einfach», sagte die Lehrerin lapidar zu der damals

12-jährigen Luana. Doch das tat diese nie.

Young Carers waren damals an den Schulen noch kaum ein Thema. So stiess
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auch die heute 30-jährige Melis Sakru in ihrer Schule auf wenig Verständnis.

Sie besuchte zwar das Gymnasium, war aber ständig müde und konnte dem

unerbittlichen Leistungsdruck nicht standhalten. Und scheiterte schliesslich

an der Matura.

Die Belastung als Young Carer wirkt sich nicht nur auf den Schulerfolg aus.

«Viele leiden unter Kopfschmerzen, Schlafmangel oder Rückenschmerzen,

wegen Hebens der kranken Person, und an wenig Freizeit», sagt Eva Schellen-

berg von der Careum Hochschule Gesundheit. Es bestehe auch ein erhöhtes

Risiko für Mobbingerfahrungen, Selbstverletzungen oder Aggression gegen

Keine andere Wahl: Ab ihrem zwölften Lebensjahr übernahm Melis Sakru die Rolle der Mutter. Diese
musste wegen paranoider Wahnvorstellungen in eine psychiatrische Klinik.
Foto: Valentina Verdesca
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andere.

Vertrauensperson ist wichtig

Melis Sakru wurde mit zwölf Jahren Young Carer. Damals erkrankte ihre Mut-

ter an Bipolarität, die sich mit paranoiden Wahnvorstellungen anbahnte.

Weil psychische Krankheiten nach wie vor mit Scham behaftet sind, kam es

zu einer viel zu späten Einweisung in die psychiatrische Klinik.

«Es begann mit haltlosen Beschuldigungen. Sie warf uns Dinge vor, die wir

nie getan hatten», sagt Melis Sakru. Das habe zu Streit geführt. Mit der Zeit

merkte sie aber, dass sich die schwierigen Situationen mit Humor entschär-

fen liessen.

«Bei Erziehungs- oder
medizinischen Fragen für meine

Mutter konsultierte ich einfach das
Internet»

Melis Sakru

Auch ihre Mutter war zunehmend nicht mehr in der Lage, ihrer Rolle als

Mutter und Hausfrau gerecht zu werden. Melis Sakru sprang in die Bresche,

wenn auch widerwillig, was aber in einer traditionell muslimischen Familie

wie bei den Sakrus unumgänglich war – «Haushalt und Erziehung sind Sache

der Frau und müssen einfach funktionieren», erklärt sie. Auch die Verantwor-

tung für die drei Jahre jüngere Schwester fiel ihr zu. «Bei Erziehungs- oder

medizinischen Fragen für meine Mutter konsultierte ich einfach das Inter-

net», sagt sie schulterzuckend. «So habe ich auch kochen gelernt», schiebt sie

lachend nach.

Wenn erwachsene Young Carers einen Blick zurück in die entbehrungsreiche

Kindheit werfen, sehen manche mit nötigem Abstand auch Positives. Luana

Masullo sagt etwa: «Ich habe nicht nur viel Neues gelernt, sondern auch eine

innige Beziehung zu meiner Mutter aufgebaut.» Sie hätte es jedoch geschätzt,

wenn sie als Kind mehr Unterstützung von aussen erhalten hätte. Der Vater

war am Arbeiten, und die Fachleute, die sich mit ihrer Mutter beschäftigten,

hatten kein Auge für sie. Sie fand erst in der KV-Lehre eine Vertrauensperson,

der sie ihr Herz ausschütten konnte und die ihr Unterstützung bot.

Young Carers wirken zwar meist unscheinbar im Hintergrund. Trotzdem ha-

ben sie Bedürfnisse, die es ernst zu nehmen gilt. Gemäss Studien weiss man

heute, was ihnen wichtig ist: Hilfe im Notfall. Allgemeine Informationen. Wel-

che Fahrdienste gibt es? Wie informiert man die Schule am besten? Oder Aus-
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tausch mit anderen Betroffenen.

Den Weg doch noch gefunden

Die Bedürfnisse von Young Carers zu kennen, reicht jedoch nicht. Man muss

auch an sie herankommen. «Viele Fachleute des Gesundheits-, Sozial- und Bil-

dungswesens, besonders Lehrerinnen und Lehrer, wissen oft nicht, dass sie

in ihrer täglichen Arbeit regelmässig mit Young Carers in Kontakt stehen»,

stellt Eva Schellenberg fest. Deshalb bedürfe es der Aufklärung darüber, wie

Young Carers überhaupt zu erkennen seien. Erst dann könne diesen Hilfe an-

geboten werden. Zurzeit ist das Team der Careum Hochschule Gesundheit in-

tensiv daran, mit Referaten und Schulungen über das Thema zu informieren.

Erste Anlaufstellen für Fachleute und Betroffene sind bereits geschaffen

worden.

Heute haben Melis Sakru und Luana Masullo ihren Weg gefunden. Für Melis,

die heute in der Stadt Zürich wohnt, veränderte sich viel, nachdem ihre Mut-

ter vor acht Jahren in die Türkei zurückgekehrt war. «Das war zugleich be-

freiend und traurig», sagt sie, die an der Universität einen Abschluss gemacht

und gerade einen spannenden Job als Kommunikationsbeauftragte eines

Grossunternehmens angetreten hat.
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Ebenso erlebte Luana Masullo den Heimeintritt ihrer Mutter als grossen Ein-

schnitt in ihrem Leben und mit «gemischten Gefühlen». Sie muss sich nun

wieder auf ihr eigenes Leben konzentrieren, nach einem erfolgreich absol-

vierten Psychologiestudium auf ihren tollen Job in einer Stiftung sowie auf

den Freund, der bald in ihre hübsche Wohnung im Berner Mattequartier ein-

ziehen soll.

Buchtipp
«Anders aufgewachsen», Seraina Sattler / Anna Six (2022), Christoph Merian

Verlag, 29 Franken.
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«Traurig und befreiend zugleich»: Die Mutter von Melis Sakru kehrte in die Türkei zurück.
Foto: Valentina Verdesca
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